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Rr . 147. Mittwoch, den 26 . Juni 1918. 75 . Jahrga L-,
Unsere Ziele.

Noch einmal hat unser Staatssekretär des Auswärtiger
in wohlgerundeter Rede im Reichstage die Ziele zusammen,
gefaßt, für die wir , zum blutigen Waffengang heraus¬
gefordert, kämpfen und kämpfen werden, bis es dev
Gegnern gefällt, sie uns — gern oder ungern — zuzu>
gestehen. Den Balfour und Genoffen hat er damit ganz gewiß
nichts Neues gesagt; wenn sie immer noch so tun , als würde
es sie furchtbar interessieren, einmal etwas Zuverlässiges,
etwas Amtliches über die deutschen Kriegs - und Friedensziele
zu hören, so können sie diese Haltung lediglich einnehmen,
weil sie sich bisher beharrlich taub stellten, so oft unser,
Staatsmänner die Friedensbedingungen andeuteten, über
die sie zu verhandeln bereit sein würden . Oder sie be¬
haupteten eine Friedensfalle zu wittern , wenn sie gegen
unsere sachlichen Vorschläge schon gar nichts mehr vor¬
zubringen wußten. Auf die Gefahr hin, auch diesmal
wieder der gleichen Voreingenommenheit zu begegnen, Hai
Herr v. Kühlmann unsere Forderungen vor dem Reichstag
abermals ausgebreitet — mit welchem Erfolg , darüber
wird uns der Widerhall seiner Rede in der öffentlichen
Meinung des feindlichen Auslandes sehr bald unterrichten

Elsaß-Lothringen scheidet aus — das muß von vorn¬
herein festgestellt und festgehalten werden. Eine Selbst¬
verständlichkeit für uns ; für die Franzosen dagegen das
Eingeständnis ihrer vollendeten militärischen Niederlage.
»Hier stock' ich schon"; denn so unmöglich es unseren west¬
lichen Nachbarn gewesen wäre, um dieses Eroberungs¬
zieles willen so viele Jahre lang aus eigener Kraft mii
uns zu streiten, so fest vertrauen sie darauf , daß ihr,
Bundesgenossen nicht eher Nachlassen werden, als bis gerad,
diese beiden grunddeutschenProvinzen der welschen Länder¬
gier erneut zum Opfer fallen. Und wir können uns auf dev
germanischen Charakter des Landes berufen, auf das Selbst-
bestimmungsrecht seiner Bevölkerung, auf das Recht des
Besitzes und selbst auf die erwiesene Unfähigkeit der Fran¬
zosen, es uns zu entreißen, soviel wir wollen : für di,
Entente ist es eine ausgemachte Sache, daß Straßburg
und Metz nicht bei Deutschland bleiben dürfen. Schon iv
diesem Punkte gibt es keine Verständigung zwischen hübev
und drüben. Innerhalb der Grenzen, die uns die Ge¬
schichte gezogen hat, wollen wir frei, stark und unbeein¬
trächtigt leben, sagt Herr o. Kühlmann . Die Franzosen
wollen die Geschichte nur bis zum Jahre 1871 anerkenne^
wenn sie nicht gar bis 1794 zurückgehen möchten, da di«
Zeit tiefster Erniedrigung sich für Deutschland unheilvoll
ankündigte. Lin Friede der Versöhnung ist hier un¬
denkbar.

Aber auch über See wollen wir behalten, was wi;
vor dem Kriege besaßen, ja der Staatssekretär erweitert
sogar unseren Anspruch auf koloniales Siedlungsgebiet
dabin, daß wir den Besitz beanspruchen müssen, der unsere;
Größe , unserem Reichtum und den von uns bewiesener
Fähigkeiten entspricht. Dabei geht er von der Anuahm,
aus , daß dieser Krieg offensichtlich eine Neuverteilung des
afrikanischen Bodens unter die großen Kulturvölker
zur Folge haben soll, und nichts erscheint uns
natürlicher, als daß Deutschland dabei seiner ganzer
Weltlage entsprechend mit berücksichtigt wird . Auf de;
Gegenseite aber ist man bereits seit Jahr und Tai
an der Arbeit, um dem deutschen Volke die Unfähigkeit, je
die moralisch: Unwürdigkeit zu einer zivilisatorischen Be¬
tätigung an den niedriger stehenden Menschenraffen anzu-
hängen. Darauf zielte von vornherein die völkerrechts¬
widrig « Übertragung des europäischen Krieges auf dev
dunklen Erdteil durch England , darauf die schmählich«;
durch keine Sühne je wieder gutzumachende Behandlun«
unserer Landsleute vor den Augen der Eingeborenen, daraus
auch die Entfeffelung des Landhungers der britischen Kolonie«
auf Kosten der alten deutschen Besitzungen. Und wem,
Herr v. Kühlmann von unserm Reichtum und von unsere«
kolonisatorischenFähigkeiten spricht, so ist eS ja das Ziel
der Westmächte, unseren Reichtum zu zerstören, und dq
sie uns nicht einmal die Fähigkeit zugestehew in unseren,
eigenen Hause nach Recht und Billigkeit zu regieren, son-
dern uns als die geborenen Unterdrücker jeder Freiheit
der allgemeinen Verachtung Preisgaben , werden fie fü,
unseren Beruf als Erzieher der schwarzen Völker nur Hohn
Und Spott übrig haben.

Nicht weniger zweifelhaft wird ihre Antwort aus
unsere drifte KciegSzielforderung lauten , daß wir di,
Möglichkeit und die Freiheit haben muffen, auf freie;
See unseren Handel, unseren Verkehr in alle Weltteile zu
trugen. Gerade daß wir von dieser Möglichkett de» um¬
fassendsten Gebrauch machten, war ja der tiefste Grund
»um Kriege; das hat erst vor wenigen Tagen Herr Bal-
fvur mit dankenswerter Offenheit eingestanden. Und di«
Engländer kennen, seitdem fie das Schwert gezogen
keine wichtigere Aufgabe als uns der Freiheit
deL Welthandels und des Weltverkehrs ein fü;
vermal zu berauben. Das ist ihnen kein Kriegsziel,
str daS sie erst bei den Friedensverhandlungen kämpf«
vollen ; kein Tag vergeht, ohne daß sie etwas tun. um
l&w schon jetzt näher zu kommen, und wir alle wissen
)aß Herr Wilson darin ihr sehr gelehriger Schul« ist.
Danach kann man ungefähr ermessen, was fie zu
ttrser dritten Forderung des Herrn o. Kühlmana sagen
Verden.

Alles in allem genommen: wir waren und sind di,
Vescheidmheit selbst in unserem Kriegszielprogramm und
Wkk  dcch keine Aussicht, unseren Frieden damit an dev
öerhaudlungstisch zu bringen. Also bleibt nur Hiuden-
«W- Schwert, um ihre Harthörigkett zu überwinden.

Das Echo-er KiMmann-Rede.
Berlin , 26. Juni.

Der Blütenstrauß , den die Berliner Blätter Herr;
D’ JKÄSP *u seiner großen Rede widmen, besteh
ausschließlich aus Dornen und Disteln . Vor allem wiri
heroorgehoben, daß o. Kühlmann die Schuld Englands
am Kriege vollkommen verkennt. So schreibt das ' Blati
der Konservativen, die Kreuzzeitung : »England allein is,
auch die Ursache, daß es nach vier Jahren noch nicht zurv
Frieden gekommen ist. Daran ändern alle englische«
MlNlsterreden nichts, die eine ganz andere Antwort vov
deutscher Seite verdienen, als sie Herr v. Kühlmann gab.'
— Das Blatt des Bundes der Landwirte , die Deutsch,
Tageszeitung , sieht bereits das Gespenst einer neuen
Friedensresolution auftauchen, und der Lokal-Anzeiger
schreibt vielsagend zur Rede: »Ein verlorener Tag ." — Die
Tägliche Rundschau betont, Kühlmanns Rede stehe im
Gegensatz zu den Worten des Kaisers über England und
'pascht von »einer gewollten Entlastung Englands ". Das
gleiche findet die nationalliberale Börsenzeitung, und auch
die fortschrittliche Vossische Zeitung behauptet, der
Staatssekretär habe als Antwort auf die englische
Anklage England von der Schuld vor aller Welt
feierlich freigesprochen. Genau wie Napoleon I. kämpfe
Deutschland jetzt zur Brechung der britischen Weltherrschaft.

positives Ergebnis ", meint das fortschritt-
liche Blatt , „hat die gestrige KühlmannscheRede zur Folge
gehabt: Dem deutschen Volk ist vor Augen geführt
worden, daß dieser Krieg noch lange dauern kann. Ihm
lst gesagt worden, daß alle militärischen Erfolge uns nicht
Km Ende bringen. Kurzum, es ist die Stimmung ge¬ästen worden, die England braucht, um noch lange nicht
vn den Verhandlungstisch zu gehen." Das demokratische
B. T. klagt, Dr . v. Kühlmann habe mit einer auffälligen
Offenheit die Friehensatmosphäre zerstört, die sich letzthin
in der in- und ausländischen Presse bemerkbar gemacht
«nd der Vorwärts behauptet : „Wer wie Herr v. Kühl-
nann den Weg der Verständigung als den einzig mög¬
lichen erkannt hat, um zum Frieden zu kommen, der muß
ihn auch ohne Scheu und ohne Abwege bis zu Ende
schreiten." — Zufrieden allein ist das Organ des Zentrums,
ne Germania . Es glaubt, daß die Rede für die Friedens'
«rörterungen ein neues weites Feld erriet.

*

Die Köln. Ztg. schreibt im Gegensatz zur Auffassung
ier Berliner Presse: »Der Verband hat also seine Antwort.
>at fie in runder , knapper Form , ohne Pathos und ohne
roße Geste, aber in genügender Deutlichkeit. Will er
jerhandlungen, braucht er es nur zu sagen. Wir werden
!im sicherlich nicht weiter nachlaufen."

Deutscher Reichstag.
»80. Sitzung.) CB. Berlin . 2S. Juni.

Ganz unvermutet bat heute zu Beginn der Sitzung der
Reichskanzler Graf Hertling doch das Wort genommen, um
der Aussprache über die Rede des Staatssekretärs v. Kühl»
mann, die in der Preffe eine recht geteilte Aufnahme gefunden
und auch im Reichstage manchen Widerspruch erweckt bat.
eine bestimmte Richtung zu geben. Die Sitzung begann zu¬
nächst mst einigen

Meinen Anfragen.
Auf eine Anftage des Abg. Prinz zu Schönaich-

Caro latb (natl.), der auf eine Nachricht hinwetst, wonach
im Kemmelgebiet in englische Gefangenschast geratene Offiziere
und Mannschaften unmenschlich gemartert worden sind, er¬
widert Oberst v. Fransecki , daß, falls dies zutreffen sollte, in
nachdrücklicher Weise Einspruch gegen dieses niederträchtige
Verbrechen erhoben und Sühne und strenge Bestrafung ge-
fordeft werden würde.

Die übrigen Anfragen, die sich ebenfalls auf Heeresfragen
beziehen, wurden schnell erledigt. Dann nimmt das Wott

Reichskanzler Graf Hertling : ,
Ich hatte ursprünglich nicht die Absicht, in diese Aus¬

sprache einzugreifen. Die Gründe für diese beabsichtigte
Zurückhaltung liegen auf der Hand. Es find die Erfahrungen,
die meine Amtsvorgänger mst dem Erfolg ihrer Reden ge¬
macht haben. Sprachen wir von unserer friedfertigen Ge¬
sinnung. von unserer Friedensbereitschaft, so wurde das von
den einen als ein Symptom unserer Schwäche, unseres un¬
mittelbar bevorstehenden Zusammenbruchs aufgefaßt. von den
anderen als eine binterlistig gestellte Falle mißdeutet,
sprachen wir dagegen von unserem unerschütterlichen Willen,
den uns frevelhast aufgezwungenen Eroberungskrieg erfolgreich
abzuwehren. so Höfte man auf der anderen Seite die Säbel
klirren und es hieß, das sei die Stimme des preußischen
Militarismus , mit dem sich auch die leitenden Staatsmänner
wohl oder übel abgefunden hätten. Ich bin dann am 24. Fe¬
bruar ein Stück weitergegangen und habe Stellung genoinmen
zu der Botschaft des Präsidenten Wilson. Ich habe seine
bekannten vier Punkte hier besprochen und grundsätzlich meine
Zustimmung zu diesen vier Puntten erkläft. Ich habe aus¬
drücklich gesagt, daß diese vier Puntte möglicherweise die ,

Grundlage für einen allgemeinen Weltfrieden
siilden könnte. Irgendwelche Äußerungen des Präsidenten
Wilson sind darauf nicht erfolgt. (Hört ! hört !) Es hätte des¬
halb gar keinen Zweck, den damals gesponnenen Faden weiter-
Mspinnen. insbesondere nicht angesichts der Äußerungen, die
mS seitdem insbesondere aus Amerika zu Gehör gekommen
ind. Diese Auslastungen haben ja in wirklich erfreulicher
leutlichkeit erkennen lasten, was unter dem Völkerbund zur
rhaltung von Freibest und Gerechtigkest zu verstehen sei.
>u deutlich ist bet unseren Gegnern zu erkennen, mas dieser

»u bildende Völkerbund nach ihrer Ansicht in Wirklichkest
sein würde und daß es ihnen gar keine Schwierigkeiten
machen würde, mst ihm das aufstrebende Deutschland zu
Isosteren und ihm durch wirtschaftliche Abführungen den Lebens¬
nerv abzuschneiden. (Sehr richtig!)

Ich habe es dagegen für durchaus angemeffen gehasten,
baß der Staatssekretär des Auswäftiaen Mstteilnna«-« üb»»

{te Einzelheiten unserer poiitischen Lage im Osten von Finn-ind bis zum Schwarzen Meer hier machte, in denen er auf
Vrund seiner Sachkenntnis und auf Grund der Erfahrungen
besonders berufen war. die er sich durch mehrmonatige auf¬
opfernde und erfolgreiche Beteiligung an den Friedens:,« ,
!>andlungen im Osten erworben hat. Ich bin auch der Mei-
Wng. daß der Staatssekretär sich dieser Aufgabe durchaus
>»chgemäb enlledigt hat. Dagegen haben einige seiner Äuße-
>Mgen, wie ich zu meinem Bedauern feststellen muß , in
»eiten Kreisen eine mehr oder weniger erfreuliche Aufnahme
rsahren. (Sehr richtig! rechts u. b. d. Natl .) Der Staats»
rkretär hat die

Gchuldfrage am Kriege
estreift. Ich will darauf nicht weiter eingehrn. Diese Swuld-

iiage können wir getrost der Geschichte überlassen (Zustimmung!.
Mon jetzt liegen die Zeugniffe vor. die beweisen, daß Deutsch¬
land nicht schuld an diesem Kriege war. daß Deutschland
jlicht die Fackel entzündet hat. die diesen Weltbrand entfachte.
Zustimmung). Es liegt mir nun darau , einige Mißoerständ-
liffe auszuräumen, die. wie mir scheint, bei der Bettachtung
)es »weiten Teiles der Rede des Staatssekretär - obgewaltet
haben. Die Tendenz dieser Ausführungen des Staatssekretärs
waren lediglich, die Verantwortung an d« Forffetzung und
unabsehbaren Dauer des entsetzlichen Krieges den feindlichen
Mächten zuzuschieben ganz in dem Sinne , wie ich das hier
am 24. Februar getan habe. Denn von einer Erlahmung
finstres energischen Willens, von einer
Erschütterung unserer Siegeszuversicht kann ja doch selbst¬

verständlich nicht die Rede sei«
^demonstrativ« Beifall rechts und bei den Natl .). Kais« und
Reich. Fürst und Volk arbeiten verttauenSvoll zusammen.
(Erneuter Beifall.) Dieses Verttauen gründet sich auf unsere
unvergleichlichen Truppen (Bravo !), auf ihre genialen Führer
(Erneuter Beifall), aus daS einheitlich und unerschütterlich zu^
sammenstehende Volk, das so Großartiges in den hinter uns
liegenden vier Jahren geleistet hat . Wir düften hoffen, da«
der Allmächtige, der uns bisher geholfen, der uns von Sieg
zu Sieg geführt hat, diese Treue des deutschen Volkes belohne^
Über Einzelheiten wird nunmehr Staatssekretär v. Kühlmann!
selbst sprechen, um Mißverständniffe aus dem Wege zu
räumen. _ i

Staatssekretär des Auswärtigen Amtes v. Kühlmannr
Graf Westarp hat am Schluffe der gestrigen Verhandlungen
denen ich leider infolge dringender Amtsgeschäfte nicht bei¬
wohnen konnte, verschiedene Kommentare zu meinen Ausfüh¬
rungen gemacht, denen ich zum Teil beitteten kann, zum
andern Teil aber nachdrücklich entgegenzutreten gezwungen
bin. Ich habe gestern gesagt: »Wenn einmal der Moment
gekommen sein sollte — wann er kommt, darüber möchte ich
mir gegenwärtig auch nicht einmal eine Prophezeiung er¬
lauben — daß die Nationen, die heute kämpfen, in einest
Gedankenaustausch eintreten, so wird vor allem auch als Vor¬
bedingung nötig sein, daß man ein gewiffeS Verttauen in dis
Anständigkeit und Ritterlichkeit der Gegenseite faßt. Wi)
hoffen, daß unsere Gegner einseben werden, daß gegen di)
Mittel, die uns zur Verfügung stehen, der

Gedanke an einen Sieg der Enttnte Tranm nnd Jllnsion
ist: sie werden, wie Asquith von uns erwartet hat, seinerzeii
den Weg finden, mst einem Friedensangebot an uns heranzu-
tteten, welches den deutschen Jntereffen entspricht und den
deutschen Lebensnotwendigkeiten genügt." Nun hat Gras
Westarp in seiner Rede davon gesprochen, daß ich einen
Appell an den guten Willen Englands gerichtes
hätte. Das hat mir total ferngelegen. Dieser Appell
richtet sich an niemand besonders, und aus dem
Zusammenhang meiner Rede geht klar hervor, was die Ab¬
sicht war: nämlich daß Verhandlungen von Parlament zu
Parlament uyd von Rednerbühne zu Rednerbühne uns —
darüber wird wobl ziemlich allgemeine Übereinstimmung
herrschen— auf dem Wege zu ein« Lösung kaum meh;
wesentlich fördern können.

Ich habe betont, daß der Sieg die Voraussetzung alle;
diplomatischen Verhandlungen bleibt. Aber haben wir nicht
Siege errungen, wie sie die Welt noch nicht gesehen? Erwarten
die Feinde nicht jeden Augenblick neue Schläge? Sind das nicht
Momente, die bei ihnen die Überzeugung oder die Nachdenklich¬
keit auslösen müßten, ob es nicht verständiger wäre, jetzt den Weg
der Verhandlungen auszusuchen? Kein Woft von dem, was
ich gesagt habe, kann den Siegeswillen unserer Truppen er¬
schüttern. Auch ich habe volles Verttauen wie wir alle. Wi;
verttauen auf die Siege, die errungen sind und wir hoffen
auf die Siege der Zukunft. An diese Siege wird sich dann
die diplomatische Arbeit anschließen und anschließen müssen

Fortsetzung der Aussprache.
Abg. Dr. Nanmanu (Fortschr. Vp.): Die g.. de bg,

Deutschlands gestattet durchaus, daß Sorte gebraucht werden,
wie sie der Staatssekretär gestern geäußeft. Auch die Ein¬
wirkung auf unsere Truppen, die von verschiedenerSeit,
befürchtet wird, scheuen wir nicht. Das deutsche Heer betreib)
diesen Krieg nicht wie die Engländer als riesenhaften Sport
Seine Erziehung für Pflichtgefühl leidet, daß es auch
die Feststellung einer Auffaffung erträgt , wie sie seitens
des Staatssekretärs gestern erfolgt ist, und auch im
Volk bereits überwiegt. Das Volk will keine Schön¬
färberei. In einem Augenblick, wo in der Hauptstadt unsere-
nächsten Feindes schon die Eisenbahnrüge gehen, um dis
Bevölkerung fortzybringen. wird man die Forderungen, dis
d« Staatssekretär gestern gestellt hat. überall mäßig finden.
An manchen Stellen heißt es, der Krieg muß so lange fort¬
gesetzt werden, bis einer der beiden Gegner, Deutschland odet
England, tot ist. WaS machen wir aber dann, wenn beibe
halbtot fitüb?

Abg. Stresemann : Die Rede des Staatssekretärs hat
auf meine Freunde einen geradezu niederschmetternden Ein¬
druck gemacht. (Stürm . Beifall.) Daß der Satz ausge¬
sprochen werden kann, als wären alle unsere militärischen Er¬
folge nicht hinreichend, um auf ihnen allein unS einen
Ffteden erreichen zu lasten, hätten wir nicht
für möglich gehalten. Dieser Satz ist bewetslos gegen¬
über dem Stück Weltgeschichte, das wir eben erlebt haben
Den Frieden im Osten haben wir doch auch nicht durch di«
Gespräche der Staatsmänner erreicht, sondern durch LudendorffZ
Hammer, wie ihn Lloyd George genannt hat (stürm, minuten¬
langer Beifall. Zurufe bet den Soz. die Revolution). Ich
kann mir nicht denken, daß der Staatssekretär nu;
hat sagen wollen, nachdem dar Schwert das seinig«
getan hat, wird die Diplomatie den Frieden bringen.
Solche Selbstverständlichkeiten braucht der Staatssekretär nicht
auszusprechen. Deshalb ftagt sich daS Volk: Sind denn
.Ereignisse ringe treten, die zu . diesen Zweifeln berechtigen?



«nrreuncyerweye yar oer NetcySkanzier heute ausge¬
sprochen, daß wir nicht zu zweifeln brauchen. Ti«
jwxaatsierretar aoer hat geltern 0em Bolk Stein«
-statt Brot gegeben. (Stürmischer Beifall.) Was hätt,
ein Lloyd George, was hätte ein Clemenceau aus
solchen Siegen gemacht, wie wir sie errungen haben (minuten¬
langer anhaltender Beifall). Warum glaubt denn di«
Welt nicht an unseren Sieg ? Weil unsere Staatmänner
geradezu Angst haben, von diesen Siegen zu sprechen
(erneuter anhaltender Beifall). Hoffentlich sind die gestrigen
Ausführungen des Staatssekretärs durch die heutige Richtig¬
stellung in ihrer Wirkung auf das Ausland abgeschwächi
worden. Einzelheiten der Rede des Staatssekretärs wird man
zustimmen können, nur sind sie zu unbestimmt. Der Redner
geht dann auf die Ostfragen ein und spricht besonders über da»
Selbstbestimmungsrecht der Randvölker. Man wird diese
Frage nie lösen können, ohne in Konflikt nnt den Interessen
der benachbarten Völker zu geraten.

Antrag Gröber (Ztr.). die nationalliberale Ent-
Mneßung über die Reform de- Auswättigen Amtes dem
£ ““?*§«*"*»** au uberweisen, wird fast einstimmig ange.
ttommBn . nachdem auch der Abg. Stresemann zugestimmt
«Sh ^ Erder Voraussetzung, daß die Angelegenheit danritnicht auf die lmge Bank geschoben werde.

Abg. Ha«se (U.-Soz.): Der Reichstag hat wohl noch nie
ShztJuiSfl* »lebt wie die zu Beginn der heutigen Sitzung.

der es nicht für nötig gehalten batte, gestern
schwebenden Fragen das Wort zu ergreifen, ist, ge-

,,Konservativen  und den Schwerindusttiellen.
r5u<̂ . eines bestimmten Telegramms

^esttmmtm Windrichtung, heute hierher geeilt.
öfÄaui *? Staatssekretär v. Kühlmann gleichfalls

, « Je « fast so aus , als wollte Herr!
.̂ Kuhlmann in Schönheit sterben. (Heiterkett.) Er hat sich

»eure krampfhaft bemüht, wieder gutzumachen, was er gestern
verbrochen hat. Vor den Konservativen machte er einen

awu mich dem andern, aber diese sind, wie immer, kalt und
Eebem Herr o. Kühlmann ist erledigt. Gras

tft der Sieger. (Zustimmung und Heiterkeit.)
^ Weissagungen des Grafen Westarp und des Abgeordneten
stresemann, daß durch die U-Boote der Krieg noch in
"Es km.,Albre zu Ende gebracht werden würde, sind nicht
Y f 1! mJ18, gegangen. Der Friede, von Brest war ein

«lendeS Machwerk. (Großer Lärm.) Österreich hat seiner-
»elt durch sein Ultimatum den Krieg herbeigezogen, nach-

wir ihm den Rücken gedeckt hatten. Unser Überfall auf
Belgien war nicht zu entschuldigen. (Große Unruhe.) Der
Aufruf aus Flandern ist fabriziert. In Belgien spricht man

S Verachtung von der Art,wie diese ganze Bewegung in¬ert worden ist. (Stürmische „Pfui !"-Rufe. Lärm.) Die
»enSresolutton de» Reichstages ist tot — sie hat nie
t . (Erneuter Lärm.) Unter vielfacher Unruhe de» Hauses
Saase seine Rede zu Ende.

j_ Weiterderatung morgen. .— ^ —»..«****- -

Kaierstimmung in Englanv.
Friedensfreunde im Oberbau ».

Im englischen Oberhaus ging Lord Brcwe , mit de,
britischen Regierung scharf inS Gericht. Nicht emmal di«
Friedensbotschaft des PapsteS habe die britische Regierung
beantwortet . Aber daS fei dadurch zu erklären, daß Ge-
heiniverträge zwischen den Alliierten vorlägen , den Heiligen
Stuhl von der Friedenskonferenz auszuschließen. In¬
zwischen wurde die Blüte Englands dahingeschlachtet. Aus
der letzten Versailler Konferenz sei die Ablehnung von
Friedensangeboten beschlossen worden. Wenn man de»
Gegner stets Heuchler und Betrüger schimpfe, könnten kein,
Verhandlungen beginnen. Cs sei ein grobes Unglück sm
England , daß mehr als einmal die Gelegenheit zum Ab¬
schluß eines Verständigungsfriedens versäumt worden ser
aber die Forderung nach einer Verständigung werbe rmmei
gröber.

Deutschland stärker als England.
Die besonders im englischen Mittelstand stark ver¬

breiteten „Daily News ". veröffentlichen einen Aufsatz ihrel
Schriftleiters Gardiner , in dem er u. a. sagt: Der Feinl
sei stets überlegen gewesen. Weitere Geländeverluste n
Flandern würden einen Verlust der Kanalhäfen , uni
weitere Geländeverluste im Oisetale den Verlust von Pari)
bedeuten. Die Annahme, daß die deutschen Verlust,
schwerer seien als die der Alliierten , sei kaum begründet
Wahrscheinlich sei das Gegenteil der Fall . Der Ausgan;
hänge von den verfügbaren Reserven ab. Die Deutsche«
hätten an der Westfront 300 (XX) Mann stehen, die nocs
nicht eingesetzt seien. Sie brächten jetzt 30 weitere Divi

-Rotten von der Ostfront dahin. Um diesen Strom zt
!dämmen, brauchten die Alliierten größere Masten, di,
'fehlten. Die öffentliche Meinung Englands sei aufgeregt

irregeführt und voller Verdacht. Die in Trick», über
raschungen und Manövern bestehenden Methoden der Re
gierung untergrüben das Vertrauen zu ihr . Der Ratio«

ifei aller Glauben genommen zu einer Zeit , zu der ihn
Entschlossenheitund Zuversicht auf der Höhe stehen sollten
Man brauche Sturmwind , um die Miasmen von der Seel
der Nation zu blasen.
Englands Kriegsziel — Deutschlands Rechtferttgung

Das britische Handelsamt hatte erklärt, Deutschlan!
müste nach dem Kriege seine gesamte Schlacht- un>
Handelsflotte an England ausliefern . Diese Bedingun,
sei das vornehmste englische Kriegsziel . Demgegenübe
meint der „Manchester Guardian ", eine solche Forderun,
sei verbrecherisch und in Wirklichkeit nichts anderes als di
Rechtfertigung aller deutschen Forderungen nach einer Be
freiung der Weltmeere von der englischen Seeherrschaft.

Teilweise Mobilmachung in Rußland.
Gegen die Feinde der Sowjets.

Stockholm , 25. Juni.
In einem Aufruf des Rates der Volksbeauftragten in

Moskau heißt es : Es ist unmöglich, die Macht der Sowjets
vor der Hungersnot kapitulieren zu lasten. Aus den Ge¬
bieten von Zaritzyn, Don und Kuban werden gewaltige
Vorräte an Lebensmitteln in den nächsten Tagen nach der
Gegend von Moskau und weiter nördlich geliefert werden.
Inzwischen wird der Aufstand in Sibirien erstickt sein und
die Lebensmittel , die sich unterwegs bestnden, werden ihre
Bestimmung erreicht haben.

Um diesen Plan zu verwirkliche« und für immer di«
chaotischen und umstürzlerischenBestrebungen des reaktio¬
nären Bürgertums zu breche», greift daS Volk zu folgenden
Maßnahmen: Teilweise Mobilmachung im Wolgagebiet,
im Ural» in Sibirien und den dem Ausstand benachbarten
Gebieten, alle örtlichen Sowjets üben eine strenge Kon-
trolle über die Bürger aus,

um jede Verschwörung unbarmherzig zu unterdrücken.
Ehemalige Offiziere, die ehrlich an der Wiederherstellung
der sowjetistischen Armee gearbeitet haben, genießen voll¬
ständige Straflosigkeit und den Schutz der Sowjet -Behörden.
Verschwörungsoffiziere werden ohne Gnade hingerichtej
werden.

Kosaken gegen Bolschewik !.
Mit welchen Schwierigkeiten die Moskauer Regierung

zu kämpfen hat, geht aus folgender Meldung hervor : Di«
Kosaken in Sibirien , Orenburg und den südöstlichen
Steppen haben sich zusammengeschloffen, um der Flutwelle
der Einwanderung der Bauern aus Grobrußland zu be¬
gegnen. Die Versuche der Sowjet -Regierung , Getreide
aus dem Gebiet der Kosaken zu requirieren , scheiterten
und erhöhten die feindselige Stimmung gegen di«
Bolschewiki.

Trotzki gegen die ausländischen Militärmissionen.
Rach einem Havasbericht hat Trotzki die den Mit¬

gliedern der Militärmissionen bewilligte Bewegungsfreiheit
auf russischem Gebiet zurückgezogen. Die Entente hat
gegen diese Maßnahmen Widerspruch erhoben, ist indes
in Moskau abschlägig beschieden worden.

Oer Krieg.
«ngltsch ' sranzösische Verluste.

In der Zeit vom 1. bis 31. Mai 1918 haben di,
Engländer an Verlusten bekanntgegeben: 1645 Offizier,
tot, 6185 verwundet oder vermißt, 20 516 Mannschaftei
tot , 138569 verwundet oder vermißt. Er wird somit ia
Laufe des Mai ein Gesemtverlust von 7730 Offiziere»
Und 169 085 Mannschaften gemeldet.

Da im Mai die Franzosen die Hauptlast des Kämpfen
getragen Laben, so werden ihre Verluste die englische,
uv» erheblich übersteigen. Aber schon auS den englische,
Verlustziffern geht hervor, wie nachhaltig die Schwächung
der feindlichen Kampfkraft während unserer Offeus-o-sortschreilet.

Wachsende Sorge in Paris.
i Der politische Zustand in Frankreich ist nach SchweizerBerichten außerordentlich ttauria . Di - — .—

von Parts , dte erschwert wird , weil di- Amerikaner all« '
Bahnen für sich tn Anspruch nehmen, hat der Bevölkerun-
alle Zuversicht genommen und allgemeitt ist man der Am
ficht daß die Verteidigung der SanptstadL die letzt»
Kräfte des Landes eufzehren wird . Die dauernde Be.
b-ohung von Paris , gegen daS der deutsche Druck nicht
nachlaßt, hat den Geist der gesamten französischen Bevöl^ .
rung so ungünstig beeinflußt, wie noch nie wahrend de,
Krieges. Die strengen Maßregeln der Regierung , die jedes
Wort vom Frieden mit Unerbittlichkeit verfolgen. oerstäÄ
babel noch die Erbitterung . Die Pariser Blätter „FigaW
»Actwn fran ?alse und . Libert«" fordern einmüttg die Der-'
legung der Regierung nach der Provinz und den Abtrans.
"ort der ^ ugend und älteren Personen «ms Paris sowi,

.die Verhängung des BelagerungszustMdeS über di« Stadt.

- Oie Kämpfe in W
150000 Mann italienische Verluste . ^ >

Wien , 25. Juni.
Aus dem Heeresbericht ist zu entnehmen, daß gestern

die Gebirgsfront zwischen Asiago und der Piave wieder
der Schauplatz heftiger Kämpfe war . Der Feind bot alles
auf, um die am 16. Juni verlorenen Höhenstellungen
zurückzuerobern. Auf Monte di oal Hella, col del rosso,
Asologne, Solarolo und Monte pertica wurde den größten
Teil des Tages erbittert gerungen. Die Italiener wurden
überall zurückgeworfen . Bei San Doria konnte der
Uferwechsel ohne Verlust von Kriegsgerät durchgeführt
werden. Seit dem 15. Juni büßte der Italiener über
50 000 Mann an Gefangenen ein, darunter etwa
1100 Offiziere. Die Gesamtverluste des Feindes sind —
bei strengster Schätzung — mit 450 000 Mann zu be¬
rechnen.

Der Rückzug über die Piave.
Von vornherein waren die neuen Maßnahmen der

k. und k. Heeresleitung gegen Italien an maßgebender
Stelle als örtlicher Vorstoß angesehen und in ihrem
Erfolge als solcher gewertet worden. Das schwere Un¬
wetter, das tagelang über Venetien herniederging , er¬
schwerte den Nachschub an die kämpfende Front ungeheuer.
Es ist daher ein geradezu hervorragendes Zeichen für den
glänzenden Geist und die hervorragende Haltung der
braven österreichisch-ungarischenTruppen, daß ihre Kampfkraft
in dieser schweren Lage nicht nur ungebrochen blieb, sondern
daß sie ttotzdem noch kämpfend von Erfolg zu Erfolg schritten.

Wenn sich jetzt unsere Verbündeten, der außerordent¬
lichen Ungunst der Verhältnisse Rechnung tragend zur teil¬
weisen Räumung des gewonnenen Geländes entschlossen,
so bleibt das eine bestehen: Der Zweck ihres Vorstoßes
ist vollkommen erreicht . Die Bindung und Fesselung der
italienischen Kräfte in ganz bestimmten Frontstellen ist ein¬
getreten, nebenbei ist sogar eine ganz gehörige Schwächung
des italienischen Heeres erfolgt. Daran vermag auch das
Triumphgeschrei der Italiener und die von ihnen — schon
immer geübte — Verdrehung der Tatsachen nichts zu ändern.

Der Krieg zur See.
Der deutsche U »Bootkrieg.

Bewaffnete Dampfer versenkt.
Berlin, 26. Juni. Amtlich wird gemeldet: Neue U-voot ».

Erfolge im Sperrgebiet um England: 48000 Br.-Reg.-T».
Bon de« versenkten Schiften wurde» drei bewaffnet«
Dampfer au der Oftküste England« an« stark gesicherte«
Geleitzügen herausgefchoffen.

D-er Chef des Admiralstabs der Marine.

Kleine Kriegspost.

Haag, 25. Juni . Die Zünder der auf den holländischen
Ort Aardenburg geworfenen Fliegerbomben sind ausgegraben
worden. Sie tragen Aufschriften tn englischer Sprache.

Haag, 25. Juni . Englischen Blättern zufolge ist das ganz«
Piavegelände derartig überschwemmt, daß das Gebiet,
soweit das Auge reicht, einem Sumpf gleicht.

Stockholm, 25. Juni . Aus Petersburg wird gemeldet:
Die Entente lehnte das Verlangen der Sowjetregierung auf
Räumung der Murmanküste ab. Die Anwesenheit der
Kriegsschiffe der Entente wäre zum Schutz der Ententetruppen
tn den russischen Häfen notwendig.

Die Frau mit den Karfunkel
steine« .

Roman von E . Marlitt.

Tante Sophie nahm Wüsche von der Leine . Da
Herz lachte ihr im Leibe . Seit uroordenklichen Zelte!
-war stets das schönste Bleichwetter , sobald die Leinen
schätze des ehrenwerten Hauses „Lamprecht und Sohn
an die Luft gebracht wurden — „selbstverständlich!
Heber die Dächer schossen Schwalbenscharen , wie stahl
glänzende Pfeile , in den Hof herein ; es wehrte ihns
weder ein Menschenblick, noch eine fortscheuchende Hand
bewcgung ; denn nie klang eines der Fenster drobe«
IN diesem Seitenbau . Höchstens daß einmal im Jahr
auf Stunden gelüstet wurde ; dann fielen die groß
Blumigen Gardinen wieder zusammen.
,, Das Haupthaus , dessen Vorderseite aus den vor
nehmsten Platz der Stadt hinausging , hatte der Zim
«er und Säle genug , da brauchte ^ man die ober,
Zimmerflucht des östlichen Seitenflügels nicht.

Die Leute sagten aber anderes . So hell unl
sonnig auch das angebaute Hinterhaus in die Lüftz
stteg , es war doch der unheimliche Schauplatz eines
-fortgesetzten, gespenstigen Kampfes bis in afle Ewig¬
keit . Hatte es doch seit Anno 1.795, als die schön;
Frau Dorothea Lamprecht in dem Seitenflügel ih<
Wochenbett abgehalten hatte und da verstorben war,
fast keinen dienstbaren Geist der Familie gegeben, bei
nicht wenigstens einmal .die länge Schleppe eines weitzeri
Nachtgewandes durch den Korridor hätte schleifen sehen,

An dem „Unwesen" soflte ein Eidbruch schuld sein.
Justus Lamprecht , der Urgroßvater des derzeitigen

Familienoberhauptes , hatte seinem sterbenden Ehe-
kveibe, der Frau Judith , feierlich zuschwören müssen,
daß er ihr keine Nachfolgerin geben wolle — es sei
hm ihrer zwei Knaben willen , sollte sie gesagt haben;
sm Grunde aber war es glühende Eifersucht gewesen,
die keiner anderen den Platz an der Seite ihres zurück-
bleibenden Ehemannes gegönnt.

Herr Justus hatte aber ein leidenschaftliches Herz
tzehabt, und seine schöne Mündel , die in seinem Hause
gewohnt , nicht minder . Und sie hatten auch geheiratet,
und zusammen gelebt , wie zwei Turteltauben , bis sich
die schöne, junge Frau Dorothea eines Tages in den
Seitenflügel zurückgezogen hatte , um sich in der mit
fürstlicher Pracht ausgestatteten Wochenstnbe ein neu¬
geborenes Töchterchen in den Arm legen zu lassen.

Es war aber gerade strenger Winter gewesen,
rnd just in der Weihnachtsnacht , war mit dem Glocken-
chlage zwölf langsam und feierlich die Tür der Wochen-
tube zurückgefaflen , und die Selige , Frau Judith,
var aus einer grauen Wolke, wie in Spinnweben
gewickelt, hereingekommen , war unter den seidenen
Betthimmel gekrochen und hatte sich auf der Wöch-
perin so fest zusammengekauert , als solle dem blühen¬
den jungen Weibe das Herzblut ausgesogen werden.

Der Wartfrau waren Hand und Fuß gelähntt
gewesen, die Sinne waren ihr vergangen , und erst
ginge danach , als das Neugeborene geschrien hatte,
war sie wieder zu sich gekommen.

Ja , das war nun eine schöne Bescherung gewesen!
Sie Tür nach dem eisigkalten Gang hatte sperrangel-
jveit offen gestanden , und von der bösen Frau Judith
svar auch nicht ein Rockzipfelchen mehr zu sehen ge-
svesen, im Bette aber hatte Frau Dorothea aufrecht
gesessen und unter heftigem Schütteln und Schaudern
ftiit den Zähnen geklappert und ganz wirr nach dem
Kind in der Wiege gesehen, und nachher war sie
ln Raserei verfallen und nach fünf Tagen hatte sie,
kör totes Krndlein im Arm , im Sarge gekegen.

Die Aerzte hatten gesagt , Mutter und Kind seien
infolge heftiger Erkältung gestorben ; die pflichtver¬
gessene Wärterin habe die Tür schlecht verschlossen,
fei eingeschlafen und habe verrückt geträumt — ein¬
fältiges Gewäsch! — Wenn baä  alles so mit natür¬
lichen Dingen zugegangen war , weshalb geschah es
denn nachher , daß die schöne junge Frau oft schon
lm Abendzwielicht aus der ehemaligen Wochenstube
gehuscht kam, und die graue Furie hinter ihr her¬
sauste, um ihr von hinten die langen , dürren Arme
würgend um den Hals zu schlingen?

Die Firma „Lamprecht und Sohn " hatte zu Ende
des vorigen Jahrhunderts noch mit Leinen gehandelt,
und die öfter wiederholte Bezeichnung „Thüringer
Fugger " sollte gar nicht übel auf ihr Ansehen gepaßt
haben . — Bis unter die Dächer hinauf sollten die
Leinenballen aufgestapelt gewesen sein, und allwöchent¬
lich waren mächtige Frachtwagen schwerbeladen in die
wette Welt hinausgefahren.

Der Leinenhandel war längst vertauscht worden
mit einer Porzellanfabrik , die sich außerhalb der Stadt,
auf dem nahegelegenen Torfe Tambach , befand.

Der gegenwärtige Chef des Hauses „Lamprecht und
Sohn " war Wittwer . Er hatte zwei Kinder , und
Tante Sophie , die Letzte einer Seitenlinie der Fa¬
milie , führte ihm die Wirtschaft , mit fleißigen Händen
Mt Zucht und Ehren und weiser Sparsamkeit.

Und die lustige Tante mit der großen Nase und
den gescheiten braunen Augen hielt es für den klügsten
Einfalt ihres ganzen Lebens , eine alte Jungfer g^
worden zu sein, dieweil auf diese Weise doch noch
für ein Weilchen eine echte Lamprechtsphysiognomre
aus der Hausfrauenstube auf den Markt hinausgucke.

Das klang nun freilich ebenso unangenehm nerven-
Serlihrend für das Ohr der Frau Amtsrätin , wre
die stehende Bemerkung über das Kaiserwetter ; aber
dre Frau Amtsrätin war ekite sehr feine Dame , die
%u  Hofe ging , und Tante Sophie steckte stets dre
unschuldigste Miene auf , und so kam es nie zu einem
Streit zwischen beiden . t u

„Amtsrats " , die Schwiegereltern des Herrn Lamp¬
recht , wohnten im zweiten Stock des Haupthauses.
Der alte Herr hatte sein schönes Rittergut verpachtet
und sich zur Ruhe gesetzt; aber er hielt . es in der
Stadt nicht lange aus . Er ließ Frau und Sohn -~
seinen einzigen — oft allein und war weit mehl
draußen in Tambach , in der Landlust , wo ihm dei
Wald und das Hasenrevier greifbar nahe lagen , und c>
in dem geräumigen , zu der Fabrik gehörigen Pü'
vitton seines Schwiegersohnes hausen konnte , so oft
und so lange er Lust hatte . —

(Fortsetzung folgt .)



Vom Tage.
Deutschland und Finnland.

Berlin , 25. Juni . Heute wurden t« Andwärtigen N« t
dt« Ratifikationsurkunden der zwischen Deutschland und
Finnland abgeschlossenen Verträge auSgetauscht.

BoroevicS Rückzugsmanöver.
Senf , SS. Juni . Stark ernüchternd wirkten in Paris die

heutigen Richtigstellungen der über Boroeoics Rückzugs-
Manöver vorgestern verbreiteten Entstellungen. Die Militär¬
kritik muh zugestehen, dab Boroevic trotz enormer Schwierig¬
keiten sehr geschickt operierte. Man erwartet numehr
Zusammenstöße in Gebirgsabschnitten.

Aus dem italienischen Heeresbericht.
Lugano, 28. Juni . Als Ergebnis der starken Gegenoffensive

an der Piave melden die Italiener nur 4000 Gefangene — eine
winzige Anzahl gegenüber den Gerüchten, die die Italiener
»estern in die Welt gesetzt hatten.

Lloyd George über die militärische Lage.
London, 25. Juni . Aus eine Anfrage äußerte sich

Lloyd George über die militärische Lage wie folgt:
Die Anzahl erstklassiger amerikanischer Truppen, die nach
Europa übergefübrt worden ist, genügt, um die Alliierten
zu ermutigen und unsere Feinde zu enttäuschen. In den
nächsten Monaten wird die Lage natürlich noch sehr be¬
sorgniserregend fein. Aber vom Standpunkt der Alliierten
au» gesehen, verbesiert sie sich nach und nach. Ohne
>«n Anschein de» Bluff» zu erwecken, kann ich doch
agen, dab die Generale der Alliierten voll Vertrauen
>em Ausgang entgegensehen. Wir stehen am Vorabend grober
Ereignisse. Vielleicht wird in den nächsten Stunden , ganz sicher
tn einigen Tagen , eine große Schlacht geliefert werden, von der
der AnSgang des Ganzen abhangen kan» ; aber die Allierten
waren niemals bester vorbereitet, den Stob »u erwarten.
, Anarchie in Irland.

Ber«, 25. Juni . Der Dubliner Berichterstatter von
»Morning Post" meldet, dab die Fälle von Unbotmäßigkett
trnd Auflehnung gegen die englischen Behörden in
Krland neuerding» wieder stark ,»genommen hätten. Im
Tratte seien zwei vom Gericht kommende Polizeikonstabler»
am hellen Tage niedergeschosten worden. In Ballyger kam
r» infolge der Verhaftung von zwei Jünglingen zu einem
regelrechten Strabenkampf zwischen der Polizei und der Be¬
völkerung. In Dublin und an anderen Plätzen gehen trotz
strenger Verbote die militärischen Übungen weiter.

Sträflingsarbeit im Lager vo« Pari ».
Bern , 25. Juni . „ProgrsS de Lyon" meldet au» Pari »,

die Gefängnisverwaltung befasse sich mit der Verwendung
»on Sträflingen zu Arbeiten im befesttgteu Lager von
Pari ». Eine Anzahl von Sträflingen , die sich fteiwillig ge-
ineldet hätten, werde unter militärischer Bewachung bei neuen
LerteidigungSarbetten beschäftigt werden.

Lenin vor dem Sturz.
' Rotterdam , 25. Juni . Holländische Blätter erfahren au»
London: Hier liefen Meldungen ein aus Washington, wonach
inan den baldigen Sturz von Lenin erwartet. Sogar für
sein Leben wird gefürchtet. In Moskau nahmen die Arbeiter
eine Enttchliebung an. worin sie die Forderung der Peters¬
burger Arbeiter, die einen sofortigen Rücktritt derfwwjetregierung und die unverzügliche Einberufung deronstituante verlangen, unterstützen.

Sine slawische Legion in Amerika.
Rotterdam , 25. Juni . Englische Blätter melden auS New-tork. dab eine slawische Legion aus in den VereinigtenStaaten wohnenden Vertretern der unterdrückten Völker

Deutschlands und Österreichs gebildet werden wird. Man ist
der Ansicht, dab diese Legion am besten in Rußland verwendet
wird, vorausgesetzt, dab man sich überhaupt für eine Inter¬
vention in Rußland entscheidet. Nach Telegrammen au»
Washington dringen die Alliierten bei der Regierung immer
mehr darauf, die Jnterverftion zu unterstützen.

Ein neues japanisch-chinesische- Abkommen.
Haag , 25. Juni . Wie Reuter au» Schanghai erfährt, ist

ein Abkommen Chinas mit Japan so gut wie abgeschlossen
wonach die außerordentlich wertvollen Eisenbergwerke iv
Fenghvangshan bei Hanking von China in Bettieb genommen
werden und die Herstellung des Stahles von Chinesen und
Japanern übernommen wird. Die Japaner werden zum Be<
trieb der Anlagen zwanzig Millionen Ben beisteuern. Damit
erhalten sie tatsächlich die Aufsicht über die gesamte Produktion
her Bergwerke.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die bei den Goldankaufsstellen der Reichsbauk
itngelieferten Goldfachen werden, wie nochmals amtlich
estgestellt wird,, abgesehen von wenigen als erhaltungS-
vürdig befundenen und mit Zustimmung der Einlieferer
m öffentliche Museen abgegebenen Stücken, ausnahmslos
ingeschmolzen und in Barrenform den Goldbeständen der
tleichsbank zugeführt. Die kürzlich im Haushaltsausschutz
ttS Reichstages aufgestellte Behauptung , datz bisweilen
Schmuckstücke weiteroerkauft und also nicht im Sinne der
tlblieferer verwendet wurden, ist damit widertet.
, * $ **&**91  be « Reichstages erklärte Staat,
felretar o. Kuhlmann ber der Beratung des FriedenSvet

t Ä » » Rumänien , daß mit Beßarabien keine Vertrag
abgeschlossen worden seien. Di « beßarabischen Anfiedli
haben in Verhandlungen mit Runränien wesentliche Vor
teile errungen im Sinn« einer lokalen Autonomie. Z,
ficherungen, Rumänien den Besitz von Betzarabien sicher«
,u helfen, haben wir nicht gemacht.

Osterreich.Ltngarn.
i x Die Mehrheit der österreichischen Minister sprach jra
im Mlmsterrat gegen eme „Paragraph vierzehn-Regierungl
aus , indem sie auf d»e Gefahren einer Regierung ohck
Parlament unter den heutigen schwierigen Verhältnisse
verwiesen, worauf das Gesamtkabinett sein Rücktrittsgesuij
emreichte. In polnischen Kreisen hofft man immer nodj
oatz der Kaiser das Rücktrittsgesuch Dr . o. Seidlers ge
nehm,gen werde. Jrp übrigen versichern die Polen , dass
sie bereit sind, mit den Deutschen eine Mehrheit zu bildet
Ww in parlamentarischen Kreisen verlautet , soll Eisenbahn«
minister Bauhaus vorläufig der Leitung des Kabinett»betraut werden.

polen.
? ,*̂ n, *>et? polnischen StaatSrat oorgelegteu

Gesetzentwurf über dre Wahlen rum polnischen Landtag
war keine Rücksicht auf die Deutsche» in Polen ge-
nommen worden Der deutsche Generalgouverneur hat
daher dem polnischen Staatsrat gegenüber betont, datz ein,
Ausschlietzungder deutschstammigen Bevölkerung von jeder
parlamentarischen Vertretung aufgehoben werden müsse. -
Nach der letzten Volkszählung, bei der nach der Nattonalttät
gefragt wurde (1897), betrug die Zahl der Polen im
ölten Königreich nur 72 °/° der Gesamtbeoölkerung. der

Rest besteht aus Deutschen,
sind, und aus Juden.

die wirtschaftlich einftußrelch

Großbritannien.
x Englische Ardeitergruppen haben zum Arbeiterkongretz

.inen Antrag auf Kündigung des Burgfriedens einge-
iracht, dessen Annahme den Rückttitt der Arbeitsminister
,uS dem Kabinett Lloyd Georges bewirken würde . Die
Irbeitsminister haben dagegen ein Manifest erlassen, in
»ein sie zum weiteren Kampf gegen Deutschland auf-
ordern. — General Smuts sagte in einer Rede, die in
»er Presse viel besprochen wird , einen entscheidenden Sieg
iner der kriegführenden Parteien halte ich für au».
,-schlossen Wenn eine Partei völlig siegen wolle, dann
Nüsse der Krieg noch endlos fortgesetzt werden. Darüber
oürde die ganze europäische Zivilisation zugrunde gehen,
Die Arbeiterpresse meint . Smuts habe dies im Ein-
ierständnis mit Lloyd George gesagt der seine Rieder«
«orungS-Politik aufgegeben habe.
Aus Zu. und Ausland

Berlin , 25. Juni . Dem Oöerhospreüiger und Schloß»
Kallers v . Dry an der wurde der Schwarze Adler¬

orden und das Grobkreuz des Roten Adlerordens mtt Eichen-lauo veruehen.

Besuche*in K̂iel̂ ■3imi. Der König weilte gestern zu kurzem
(inÄ ' tfi , ®?r Vertreter des rumänischen
(W »» " Smlnisterlums bat aus Deutschland 35000
^ »k ^ Oovoo Sensen und 46000 Sicheln gekauft. Der An-kauf von 60000 Pflugetsen. sowie 4000 Pflügen steht bevor.

3uni . Anläßlich der Eröffnung des polni-
schen Staatsrats brachten der ReichskanzlerGraf Hertling
sowie der österreichisch-ungarische Minister des Äußern Graf
Durian dem polnischen Ministerpräsidenten Steczkowski tele-
graphisch ibre herzlichsten Wünsche dar.
. . . Madrid , 25  Juni . Das spanische Amtsblatt veröffent-
licht ein königliches Dekret, das den 12. Oktober, den Jahres-
erflärt1 Entdeckung Amerikas, für einen Nationalfeiertag

Lugano, 25. Juni . Nach italienischen halbamtlichen Mel-
düngen lst die diesrabrige Ernte  an Brotgetreide um etwa
10“/° geringer als im Durchschnitt der letzten fünf Jahre.

Geireidepreife und Erzeugerkosten.
Von einem volkswirtschaftlichen
Mitarbeiter wirb uns geschrieben:

Die vom Kriegs - Ernährmigsamt vorgenommene
Heraufsetzung der Getteidepreise bedeutet für die gesamte
Bevölkerung zweifellos eine Verteuerung des Brotes , und
es ist daher verständlich, wenn die Frage erörtert wird,
ob eine solche Erhöhung tatsächlich erforderlich war . Die
amtliche Erklärung des Kriegs -Ernährungsamtes wird vor¬
aussichtlich in manchen Kreisen nicht entsprechend gewür¬
digt werden. Es erscheint deshalb zweckmäßig, die Frage
eingehend zu prüfen, ob die Erhöhung in den tatsächlich
vorliegenden Verhältnissen ihre volle Begründung findet.
Hierbei wird in erster Linie davon auszugeben
sein, daß die ganze landwirtschaftliche Er¬
zeugung  der Menge nach im Laufe der nächsten Jahre
ständig zurückgegangen  ist . Abgesehen von der natürlich
abnehmenden Bodenkraft sind daran die immer größer
werdenden praktischen Betriebsschwierigkeiten, die alle Be-
triebsgrötzen treffen, schluld. Das Endergebnis der Ab¬
nahme der Ernte und der zunehmenden Kriegserschwernisse
bezw. Betriebsoerteuerungen ist naturgemäß eine Verminde¬
rung der Roh- und Reinerträge . Trotzdem wird man
fragen müssen, ob diese Verminderung so groß ist, daß
eine Erhöhung der Brotpreise nicht umgangen werden
könnte.

Sorgfältig angestellte Ermittelungen hierüber haben
aber eine so große Erhöhung der Betriebskosten ergeben,
daß die Frage, ob eine Erhöhung der Getreidepreise er¬
forderlich war , bejaht werden muß.

Die weit verbreitete Anschauung, wonach die Löhne
und die übrigen Betriebskosten in der Landwirtschaft nicht
so sehr gestiegen wären , wie in anderen Gewerben, ist
nicht zutreffend. Die Löhne für landwirtschaftliche
Arbeiter sind vielmehr laut amtlicher Nachweisung von
1914 bis 1918 um mehr als 150 % gestiegen. Die Be¬
schaffungskosten von Arbeitspferden  haben sich um i
300 bis 350 %, die für Zugochsen um über 200 % erhöht.
Diese Mehrkosten sind um so bedeutungsvoller , als die
Leistungsfähigkeit insbesondere des Spannviehes herab-
gedrückt ist, daß ein viel rascherer Ersatz der verbrauchten
Tiere erforderlich wird . Auch die Geräte und
Maschinen  haben Verteuerungen zu verzeichnen, die
zwischen 150 und 500 % liegen. Hilfsstoffe sind um 200
bis 250 %,  Ol um 300 bis 450 %, Riemen und anderes
Leder um bis zu 1000 %,  Sämereien um 200 bis 1000 %
gestiegen.

Vergleicht man damit die Erhöhung der Getreidepreise,
so ergibt sich, daß die Getreidepreise  von 1914—1917 um
50 % und von 1916/17 auf 1917/18, also in der Zeit der stärksten
Steigerung der Betriebskosten, um 20 °/, gestiegen sind.
In derselben Zeit sind beispielsweise die Roggenpreise in
Österreich  um 123°/°, in Ungarn  um 172°/», in Nor¬
wegen  um 348 °/° gestiegen. Der Weizenpreis hat in
Deutschland eine Steigerung von 75 % erfahren, während
er in England um 130°/°, in Norwegen um 220 % ge¬
stiegen ist. Die Tonne ukrainischen  Getreides hat den
Gipfel der Getreidepreise mit rund 1000 Mark erreicht.
Diese Zahlen zeigen, daß man in Deutschland  die Ge¬
treidepreise bisher in einer so niedrigen Lage  erhalten >
konnte, wie es keinem anderen Volke möglich  war . i

Die jetzige Erhöhung der Getteidepreise stellt demnach ,
nur eine Anpassung an die gestiegenen Betriebskosten dar, !
und auch die in Aussicht genommenen Druschprämien  «
können daran nichts ändern, da sie, wie die Erfahrungen ?
der lebten Jahre erwiesen haben, nur zum weitaus ge- j
ringsten Teil dem Erzeuger zugute kommen. Angesichts ?
solcher Verhältnisse wird die Erhöhung der Getreidepreise
in weiten Volkskreisen als das Mindestmaß der zur Auf¬
rechterhaltung der Erzeugung erforderlichen Maßnahmen
anerkannt werden.

Aus Nah und Zern. -
Herborn , den 26 . Juni 1918.

Mt dem Eisernen Kreuz 1. Klasse
wurden ausgezeichnet: Leutnant d. Res. Zunn - Til-
lenburg , Leutnant d. Res. Gustav Jung - Neu Hütte  j
bei Stratzebersbach.

(Gute Butterabgabe .) Dem Theodor j
Theis von Keilhosen  ist durch Kreisausschuß-

Beschluß eine Prämie von 30 Mk. für gute Butter-
! ablieferung bewilligt worden.

^ (Verbot derBre nnessel -Verfütteru ng .)
j Laut Verfügung des Kriegsministeriums vom 2. Oktober
f 1917 dürfen Brennesieln weder verfüttert noch als Ue-
z müse verwendet werden. Sobald die Brennesseln abgeern-
! tet sind, unterliegen sie der Meldepflicht an das Webstoff-
? Meldeamt der Kriegsrohstoff-Abteilung des Kgl . Preußischen
! Kriegsministeriums , Berlin SW 48 , Verl . Hedemannstr.
i 10 unter der Aufschrift „Nesselbeschlagnahme". Juwider-
1 Handlungen werden nach § 6 der Bekanntmachung über
s die Sicherstellung von Kriegsbedarf vom 26 . April 1917

mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldstrafe bis
zu 10000 Mark bestraft , sofern nicht noch allgemeinen
Strafgesetzen höhere Strafen verwirkt sind. Nähere Aus¬
kunft erteilt die Nessel-Anbau -Gefellschaft m. b. H., Berlin
W 8, Mohrenstr . 42/44.

Wetzlar.  Bei einem nächtlichen Einbruch in
das Manufakturwarengeschäft von Stern  erbeuteten
Diebe für 7000 Mark Anzüge ; in der gleichen Nacht
wurden aus dem Geschäft von Sircoulomb für mehrere
tausend Mark Zigarren und Zigaretten gestohlen.

! Tie Zigarrendiebe wurden noch im Laufe der ver¬
gangenen Woche aus dem Herborner Bahnhof ver¬
haftet. Es handelt sich um zwei schwere Einbrecher
aus Bochum.

Vom Westerwald.  Ter Kontrollgendarm Un¬
teroffizier Kurz, der vor kurzem auf der Station
Seifen unter die Räder eines fahrenden Zuges kam,
ist diesen Verletzungen im Krankenhause in Tierdorf
erlegen.

Marburg.  Im hiesigen Landratsamt sind bisher
bereits mehr als fünf Zentner Frauenhaare abge¬
liefert worden.

Battenberg.  Unter Führung des Geheimen Ober¬
baurats Radloff -Wiesbaden bereiste im Auftrag der Be- *
Hörden eine Kommission, bestehend aus dem Bezirkskon¬
servator Geheimrat Luthmer -Frankfurt , Kirchenbaurat Hos-
mann-Herborn und einem Regierungsbaumeister , den Amts¬
bezirk Battenberg , um mit den einzelnen Gemeinden über
die zwekmäßige Anlage und Ausgestaltung der Krieger-I grabstätten und Ehrenhaine zu beraten. In der Regel
wurden beschauliche Plätze und Sammelpunkte , wie Kirch-
plätze und Friedhöfe , für zweckdienlichbefunden . Während
man über die Zweckmäßigkeit der Sache einmütig war,
herrschte hier und da über den Zeitpunkt für die Errich¬
tung der Anlagen geteilte Meinung.

Frankfurt  a . M. Am Sonntag wurde im
Hauptbahnhof ein Mann verhaftet , der, nachdem die
Fahrkartenschalter geschlossen waren , einen schwung¬
haften Handel mit Fahrkarten trieb , wodurch es
Reisenden, die keine Karten mehr erhalten konnten,
ermöglicht war , noch den Zug zu erreichen. Für jede
Karte ließ sich der findige Mann außer dem wirklichen
Preise noch ein Aufgeld von 3 Mark bezahlen.

— Tie Sammlung zum Wiederaufbau des durch
den Krieg geschädigten Frankfurter Hand¬
werks  erbrachte bisher 500000 Mark.

Nauen heim  i . T. Tie Versteigerung der
Kirschenernte an der Kreissttaße brachte bisher nicht
erlebte Preise. Für den Behang eines mittleren
Baumes wurden z. B. 165 Mark bezahlt, und den
sicherte sich kein Kriegsgewinnler , sondern die Frau
des Schafhirten.

Bonn.  Das Außerordentliche Kriegsgericht beim
Landgericht Bonn verhandelte in Blankenberg a. d. Sieg,
nahe dem Tatort , gegen den 45 Jahre alten Elektromonteur
Heinrich Bayer  aus Haiger bei Dillenburg (später in
Herborn  wohnhaft .) Bayer war zusammen mit einem
andern Spitzbuben Ende Mai nachts in einen eingezäun¬
ten Weideplatz eingedrungen, um Vieh zu stehlen. Die
Diebe wurden von dem Besitzer der Weide und seinem
Bruder überrascht und verfolgt . Bayer gab aus dem
Hinterhalt drei Revolverfchüffe ab und tötete damit den
Bruder des Besitzers Albert Pütz . Der Angeklagte , der
bereits 23 Jahre in Gefängnissen und Zuchthäusern zuge-
bracht hat , wurde wegen Mordes zum Tode verurteilt.

Würzb .urg.  Mit Unterstützung der Eisenbahn¬
behörde ersttitten zahlreiche Kirschenhamster einen
glatten Sieg über einen amtlichen Kirschenkontrol¬
leur . Auf der Heimreise von mehreren Kirschen¬
orten sollten die Hamster im Zuge einem Kontrolleur
die Körbe öffnen und die Kirschen herausgeben . Tas
ließ sich aber die Bahnbehörde nicht gefallen und
erklärte, daß die Polizeigewali in den Eisenbahnzügen
von ihr selbst ausgeübt würde und wies den Mann
kurzerhand aus dem Zuge, natürlich zur größten
und reinsten Freude der Hamster, die jetzt ihre Beute
ungefährdet nach Hause bringen konnten.

Aus Thüringen.  Ein ttagisches Geschick traf,
wie der „Thür . Waldbote" erzählt , die Familie des
aus E. stammenden Lehrers F. Letzterer rückte zu
Kriegsbeginn in das Feld und wurde amtlich als
gefallen gemeldet. Tie Leiche wurde überführt und
ein prachtvolles Tenkmal schmückte die Grabstätte , an
der die junge Witwe oft trauernd weilte. Tie Frau
hast sich jedoch wieder verheiratet . Ta traf dieser
Tage die Kunde ein, F. befinde sich auf der Rück¬
kehr. Er ist nicht gefallen, sondern in Gefangen¬
schaft gewesen, und seine Briefe sind bisher nie
hierher gelangt. Ten entsetzlichen Seelenzustand dieser
Familie kann man sich denken. — Wer mag die Leiche
sein, die im Grabe ruht?

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Ceneralstabsbencht.

Großes Hauptquartier , (Wolff - Büro . Amtlich.)
26. Juni 1918.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Südlich der Scarpe  griff der Engländer gestern

früh mit mehreren Kompanien in breiten Abschnitten



an , bei Feuchh und Neuville - Bitaffe wurde
er im Gegenstoß zurückgeworfen; in den Nachbarab¬
schnitten scheiterten seine Vorstöße in unserem Feuer.

Am Abend lebte die Artillerietätigkeit fast an der
ganzen Front auf . Zwischen Arras und Albert
und beiderseits der Somme  blieb sie auch während
der Nacht lebhaft. Mehrfach stieß der Feind zu starken
Erkundungen vor, er wurde abgewiesen und ließ
Gefangene in unserer Hand.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz
Zwischen Avre und Marne  zeitweilig auf-

lebende Gefechtstätigkeit. Westlich der Oise  erbeu¬
teten wir in Borfeldkämpfen französische Maschinen¬
gewehre. Ein feindlicher Teilangriff nordwestlich von
Chateau - Thi errh  wurde abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nördlich vom Rhein - Marne - Kanal  brach

bayrische Landwehr in die französischen Stellungen
nordwestlich von B u r e s ein und brachte 2 Offiziere
und 40 Mann gefangen zurück.

Aus einem feindlichen Geschwader, das am 24.
Juni östlich von Soissons bis zur Aisne  zu
Bombenabwürfen vordrang , wurden 5 Flugzeuge ab¬
geschossen.

Gestern wurden 12 feindliche Flugzeuge und 3
Fesselballons zum Absturz gebracht.

Leutnanft Udet  errang seinen 33., 34. und 35.,
Leutnant Kirstein  seinen 27., Leutnant Rumey
seinen 24., Leutnant Beltjen  seinen 23., Leutnant
Billik  seinen 21. Luftsieg.

Ter Erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Die Kühlmannreden.
Berlin,  26 . Juni . (TU) Zu den Auslassungen

von Herrn von Kühlmann im Reichstage nehmen die
Berliner Blätter wie folgt Stellung:

Tie „Deutsche Zeitung " stellt lakonisch fest: Das
Sterbensglöcklein läutet ! Es bedarf keiner Erläu¬
terung weiter , wem es gilt . Er ist nicht zu halten.
Spätestens gestern vormittag muß Herr von Kühl¬
mann dem Kaiser sein Entlassungsgesuch eingereicht
haben, wenn er es bis dahin aufgeschoben haben sollte.

In der „Kreuzzeitung" heißt es : Leider werden
die patriotischen Worte, die gestern in Abwehr gegen
den lauen Herrn von Kühlmann gesprochen wurden,
auch im Auslande nicht den Eindruck der Schwäche
verwischen.

Tie „Deutsche Tageszeitung" schreibt: Es hat kaum
im Interesse Kühlmanns gelegen, daß der Abg. Nau¬
mann glaubte, ihm beispringen zu sollen, indem er
das aus der ersten Rede in Schutz zu nehmen suchte,
was der Staatssekretär selbst in seiner zweiten be¬
reits aufgegeben hatte.

In der „Post" heißt es : Tie einfachste Lösung
wäre der sofortige Rücktritt Herrn von Kühlmanns
gewesen. Tie Regierung hat jedoch einen anderen
zahmeren Weg gewählt.

Tie „Tägliche Rundschau" faßt ihren Eindruck wie
folgt zusammen: Wie lange Herr von Kühlmann noch
Staatssekretär heißen mag, Führer der Nation ist er
seit gestern nicht mehr. Das Bewußtsein der Nation
hat ihn jedes Ansehens entsetzt.

Tie „Berliner Neuesten Nachrichten" schreiben: Es
waren kluge Worte, die Gras Hertling sprach und
sie waren geeignet, den ungünstigen Eindruck der ersten
Kühlmannrede in unserem Bolle und darüber hinaus
im Lager unserer Feinde zu verwischen.

Tie „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " erklärt:
Nach den Erklärungen des Reichskanzlers und des
Staatssekretärs kann es keinem Zweifel mehr unter¬
liegen, daß die unfteundliche Aufnahme, welche die
Mede des Herrn von Kühlmann in weiten Kreisen
gefunden hat, in seinen Ausführungen keinen An¬
halt findet.

Ter „Lokal Anzeiger" sagt : Der Verlaus der
Debatte spricht nicht dafür , daß sich diele zu einem
günstigeren Urteil haben bekehren lassen. Ter erste
peinliche Eindruck bleibt selbst, wenn die gefährlichen
Worte sich als Mißverständnis Herausstellen.

Tie „Vossische Zeitung " betont : Was Staats¬
sekretär von Kühlmann den Erklärungen des Regie¬
rungshauptes aus eigenem hinzufügte, war nicht ge¬
eignet, das Vertrauen des Reichstags wieder herzu-
stellen. Offenbar teilt der Reichstag die Sehnsucht
der großen Masse nach einem politischen Führer,
dem sie ebenso bedingungslos zu vertrauen berech-
rechtigt ist, wie den Männern , die unsere Heere zum
Siege führen.

Im „Berliner Tageblatt endlich heißt es : Tie
Seele des Herrn von Kühlmann krankt und das ist
das Schlimmste an Zwiespältigkeit. Sie schwankt
zwischen dem „ich möchte" und dem „ich kann nicht" ;
oder vielmehr : sie möchte vielleicht gern, und kann
leider nicht.

Scharfe Regieruugsvppofition gegen pazifistische
Agitationen.

Genf,  25 . Juni . (TU) Tie Lyoner Blätter
melden aus London : Tie Regierung plane eine
scharfe Opposition gegen die Agitation der Gruppe
Landsdowne - Haldane, deren Parteigänger eine ver¬
stärkte pazifistische Agitation treiben.

Ein holländischer Rückzug-
Haag,  26 . Juni . (TU) Wie der Amsterdamer

„Telegraaf " aus London erfährt , hat die britische
Negierung den holländischen Gesandten mitgeteilt , daß
sie den Geleitzug nach niederländisch- Indien als eine

gegen sie gerichtete Kundgebung betrachte und daß
sie eine Wiederholung dieses Mannövers nicht wünsche.
Tie holländische Regierung scheint vor der englischen
Drohung den Rückzug angetreten zu haben.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen»

Fntterföcke betr.
Um beschleunigte Ablieferung der leeren Futtersäcke von

Hafer, Melasse. Strohkraftfut'er usw. wird dringend ersucht.
Säcke, die nicht zur Abgabe kommen, werden später mit

einem erhöhten Betrag in R chnung gestellt.
Herborn , den 26. Juni 1918

Ter Wirtschaftsausschuß.
Rückert.

Milchversorgung.
Am Freitag , den 28. ds. Mts . Ausgabe der neuen

Milchbezugsscheine  aus Zimmer Nr . 10 des
Rathauses:

Vormittags von 9—12 Uhr an die Versorgungs¬
berechtigten mit den Anfangsbuchstaben A bis S.

Nachmittags von 3—5 Uhr an die Versorgungs¬
berechtigten mit den Anfangsbuchstaben T bis Z.

An Kinder werden keine Bezugsscheine abgegeben.
Sämtliche alten Milchbezugsscheine müssen

spätestens am Dienstag , den 2. Juli auf dem Rathaus
abgegeben werden. Von Montag , den 1. Juli ds. Js.
ab sind nur noch die neuen braunen Milchbezugs¬
scheine gültig.

Her vorn,  den 26. Juni 1918.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Rückwanderer usw. aus Rußland.
Ta es sich herausgestellt hat, daß die ursprüng¬

lich in Aussicht genommenen 23- bezw. 17 tägige
Quarantäne für alle aus dem ehemals russischen
Reiche nach Deutschland kommenden Zivilgefangenen,
Rückwanderer deutscher Abstammung und Arbeiter nicht
durchführbar ist, ist an ihre Stelle eine 10 tägige Be¬
obachtung angeordnet worden, während deren für eine
mehrfache gründliche Entlausung der Betreffenden
Sorge getragen wird ; ergänzt soll diese Maßnahme
durch eine ärztliche Untersuchung beim Grenzüber¬
gang nach Deutschland werden. Durch diese verein¬
fachte Maßnahme ist die Gefahr einer Einschleppung
von Seuchen, besonders von Fleckfieber, nach Deutsch¬
land größer geworden. Um ihr nach Möglichkeit zu
begegnen, weise ich darauf hin, daß alle aus dem
ehemals zu Rußland gehörenden Gebieten eintreffenden
Zivilgefangenen (Auslandsflüchtlinge ), Rückwanderer
und Arbeiter alsbald nach ihrer Ankunft am Be¬
stimmungsort ärztlich auf das Vorhandensein von
Infektionskrankheiten , besonders Cholera, Pocken und
Fleckfieber, sowie auf die Anwesenheit von Läusen
untersucht und wenn nötig gegen Pocken geimpft und
entlaust werden, daß sie ferner noch drei Wochen unter
Beobachtung gestellt umd während dieser Zeit in
längstens 8 tägigen Zwischenräumen von einem Arzt
auf ihren Gesundheitszustand geprüft werden. Auch
ist sämtlichen Arbeitgebern dringend ans Herz zu
legen, daß sie bei allen Erkrankungen aus dem ehe¬
mals russischen Reich stammenden Arbeiter (auch
solchen, die zunächst nicht den Verdacht von Fleck¬
fieber begründen) sofort ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen und auch ihrerseits den Arzt bitten , be¬
sonders aus das Vorhandensein von Fleckfieber seine
Aufmerksamkeit zu richten.

Dillenburg,  den 13. Juni 1918.
Ter Königl. Landrat.

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn,  den 18. Juni 1918.

Der BürgermeisterrBirkendahl.

Bekanntmachung.
In das hiesige Genossenschaftsregisterwurde heute

bei dem landwirtschaftlichen Konsum- Verein einge¬
tragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht
zu Driedorf eingetragen : Der Landmann Theoder
Rompf  ist aus dem Vorstand ausgeschieden.  An
dessen Stelle ist der Landmann Reinhard Thomas
in den Vorstand gewählt. — Ter § 37 Abs. 2 der
Statuten ist wie folgt geändert : Als Bekannt¬
machungsorgan der Genossenschaft wird das Nas-
sauische Genossenschaftsblatt zu Wiesbaden bestimmt.
Bei etwaigem Eingehen dieses Blattes tritt der
„Deutsche Reichsanzeiger" zunächst an dessen Stelle.

Beschluß der Generalversammlung vom 12.
Mai 1918.

Herborn,  den 17. Juni 1918.
Königliches Amtsgericht.

Bitte verlangen Sie Offerie in

..Uitraginlrompost"
vorzüglich bewährt bet allen Feld - und Gartenfrüchte « ,
auf Wiesen usw. sowie in Kalidüugesalx Kainit Ghtor-
kalinm . Düngekalk usw. von der Firma

Mtth. Kudersdorf, Düsseldorf 102.
Düngemittelfabirku Großhandlung. Trief 2149 u. 1260

TWigk, umdliihk Hilfskraft,
die schon auf einem Büro tätig war, schnell und sicher arbeitet,
sofort gesucht.  Bewerbungen mit Lebenslauf und GehaltS-
ansprüchen an vie

£andesbanl(stelle Morn.

Gastspiel der
prasHfarter Stapieler-Vereinigong

Sonntag, de« 30. Inni 1918
Herborn, im Saale 6es Oiaftbofs zum Deutschen
Hau; (Wilhelm Heuser) abends8% Uhr

Saaloffnnng8 Uhr Saalöffvnng8 Uhr

Irr jlerr Senator
Schwank in 3 Akten von Schönthan und Kadelberg

Ureise der Matze:
Im Vorverkauf : Spersitz Ml- 170 . 1. Platz Mk. 1.20,

2. Platz Mk. 0.90.
An der Abendkasse : Sperrsitz Mk. 1.90, 1. Platz

Mk. 1.40. 2. Platz Mk. 1.00.
Vorverkauf:  bei F. W. Schellenberg, Buch» u. Kunst.

Handlung, Hauptstr. 78 und im Deutschen Haus.

Arbeiter
gelernt« und ungelernte , auch jugendliche, für unsere
verschiedenen Betriebe, stellen laufend ein

M. Grnst Haas St  Sohn,
Uenhossnnngshütte bei Sinn.

PowerJwmnlntrJot
looMtr,wti.Mrilrr
für kriegswichtige Bauten in Bielefeld zu sofort gesucht.

Jjetonbangesellschaft Giessen,
Marbnrgerstrahe 14.

Wir suchen noch eine weitere Anzahl jugendliche

KM»ooi>AMmoo»
für unsere Steinfabrik und Sandtrockenanlage.

Adrigerer Hütte , A. G ., Saiger »Alllllk.
Erfahrener

Maschinist
für AeißdampflokomabUe gesucht.

H. G. Mnrmbach.
Kalksteiubruch Grdkach, RüstungSbetrteb.'

Suche für sofort ein
Dienstmädchen.

Angenehme Siellung.
Karl Schneider, Gastwirt

Mainkur bei Frankfurt
„Deutsches HauS".

Tel.-Ami Offrnbach 1880.

Haffes Viesenben
kann auf meiner Trockenanlage
schnell getrocknet werden.

Dörrbetrieb Kerbor » ,
Inh . Wtlh. Jahn.

Freunden uoä Bekannten (die traurtge
Nachricht, dass unser, liebes Pflegekind

Robert
nach kurzem Kranksein in der Klinik in
Giessen gestorben ist.

Familie Hübschmann.

Gesangvereinf„Eintracht“ Arborn.
7 Heldenkämpfer , o wie haben

Sie so ferne dich begraben,
Unerreichbar deinen Lieben,
Welche trauernd hier geblieben,
Rahe sanft nnn nnd wir wollen
Treu erfüllen, was wir sollen:
Dein Gedächtnis ewig ehren,
Will uns auch das Leid Terzehren.

Am 11. Juni starb auf dem Felde der
Ehre im Westen unser liebenswertes Mitglied

Musketier Otto Konrad
6. Komp , Res.-lnf.-Reg . 250

im Alter von 23 Jahren.
Wieder mussten wir einen unserer Besten

fürs Vaterland opfern, nie werden wir seiner
vergessen . Der Vorstand.
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